
Rosalia und ihre Schulden
(Thema: Auslandsverschuldung)

Anstatt auf die unzähligen Veröffentlichungen zu diesem Thema einzugehen, werden Teile
eines Beitrags der Pfarrei St. Georg, Ulm übernommen, der am 9. Mai 1999 auf der Titelseite
des lokalen Katholischen Kirchenblattes erschienen ist.1 Neben dem Titel  „Welche Schuld
(en) hat sie?  -  Rosalia, ein Hirtenmädchen aus Bambamarca“ ist ein Hirtenmädchen („pasto-
ra“) abgebildet, mit einem Schaf auf dem Rücken. Anlass des Artikels war die weltweite und
vom Papst unterstützte Kampagne zum Erlass der Auslandsschulden für die ärmsten Länder
anlässlich des Jubeljahres 2000. 

„Rosalia ist acht Jahre alt. Sie kann nicht zur Schule gehen, weil es in ihrer Umgebung keine
Schule gibt. Ihr bleibt der Zugang zu dem versperrt, was (auch) zu einem menschenwürdigen
Leben gehört: ausreichende Ernährung und sauberes Wasser, Gesundheitsvorsorge, Ausbil-
dung, Anerkennung ...   Zudem drückt sie  eine schwere Last:  sie  hat bereits 1.270 Dollar
Schulden gemacht  und sie muss ‚ihren Gürtel immer enger schnallen‘, um wenigstens die
Zinsen bezahlen zu können. In ihrer Umgebung gibt es einen Staudamm, der 800 Millionen
Dollar gekostet hat und mit deutscher ‚Hilfe‘ und von deutschen Firmen gebaut wurde. 20.000
Campesinos wurden vertrieben, damit weiter unten in der Wüste Reis angebaut werden kann.
Doch von diesem hochwertigen Reis wird Rosalia nie etwas zu essen bekommen, denn er
wird ausschließlich für den Export angebaut.      

Es kann hier nicht im Einzelnen aufgeführt werden, wer wem und warum welche Kredite
gegeben und wer davon profitiert hat. Festzuhalten ist, dass die Armen nie etwas von diesen
Krediten gesehen haben, sie aber die Kosten der Verschuldung tragen müssen. In mehr als
fünfzig Ländern haben sich deshalb Tausende von Organisationen zur ‚Kampagne Erlassjahr
2000‘ zusammengeschlossen, mehr als 1.300 Gruppen allein in Deutschland. Die Kampagne
erinnert an die Tradition des biblischen Jubel- und Erlassjahres, in dem den verarmten Schuld-
nern in Israel alle Schulden erlassen und das Ackerland zurückgegeben wurde. Die katho-
lische und evangelische Kirche haben sich weltweit an die Spitze dieser Bewegung gestellt.
Der Papst: ‚So werden sich im Geiste der Bibel die Christen zur Stimme aller Armen der Welt
machen müssen, indem sie das Jubeljahr als eine passende Zeit hinstellen, um sich für einen
erheblichen Erlass der internationalen Schulden einzusetzen‘.2 Auch der Ökumenische Rat der
Kirchen hat anlässlich des Jubeljahrs ‚zur Befreiung der verarmten Völker aus dem Würge-
griff  der  Schulden‘  aufgerufen.  ‚Die  sozialen,  politischen  und  ökologischen  Kosten  der
Schuldenkrise, die auf die Ärmsten abgewälzt werden, können nicht länger hingenommen und
müssen ausgeglichen werden.’ 

1 Knecht, Willi: „Welche Schuld(en) hat sie?“ In: Katholisches Kirchenblatt Ulm/Blautal, Nr. 19, 49. Jahrgang,
9. Mai 1999. Anlass des Artikels war die weltweite und vom Papst unterstützte Kampagne zum Erlass der Aus-
landsschulden für die ärmsten Länder anlässlich des Jubeljahres 2000. Ich wurde von der Ulmer Kirche gebeten,
einen Artikel darüber zu schreiben. Es ging darum, auf verständliche Weise das Problem der Verschuldung deut-
lich zu machen und Möglichkeiten aufzuzeigen, was konkret getan werden kann (auch als Lernfeld: Weltwirt-
schaft, öffentliche Aktionen und Informationen, praktizierte Verantwortung, Option. Aussage: wir ist nicht ohn-
mächtig, sondern wir können etwas tun!). (siehe Dok. 1, II).
2 Die  Position  des  Vatikans  in  der  Schuldenfrage  ist  eine  sehr  moderate  Position  im  Vergleich  zu  den
Forderungen der meisten Nichtregierungsorganisation (in der Folge: NRO) und auch kirchlicher Gruppen. Die
einzelnen Positionen können hier nicht im Einzelnen vorgestellt werden. Eine ausgezeichnete Arbeit leistet in
dieser Frage die KAB Freiburg, unterstützt u.a., von der „Informationsstelle Peru e.V.“ In Peru wurde die Kam-
pagne von CEAS, dem Sozialbüro der peruanischen Bischofskonferenz organisiert. Zwei Millionen Unterschrif-
ten in Peru sind ein unerwartet hohes Ergebnis. Bei CEAS wird dieses Ergebnis als bisher größter Erfolg der
Partnerschaftsarbeit zwischen deutschen und peruanischen Gemeinden, unterstützt von der Erzdiözese Freiburg,
angesehen. 



Bekanntermaßen haben alle Banken die Schulden steuersparend schon abgeschrieben. Auch
haben die armen Länder schon weit mehr an Zinsen bezahlt als die jeweilige Summe ihrer
Auslandsschuld - und trotzdem sind die Schulden aller armen Länder in den letzten zehn Jah-
ren um 50 % angestiegen. Die Deckung der menschlichen Grundbedürfnisse und die Achtung
der Rechte der Mehrheit der Bevölkerung in den armen Ländern müssen Vorrang erhalten vor
der Forderung, die Schulden zu bedienen und zurückzuzahlen. Den Armen kann nicht das
allen Menschen verheißene ‚Leben in Fülle‘ vorenthalten werden. 

Um nicht nur (korrupte) Regierungen zu entlasten, setzen sich vor allem die Kirchen für die
Schaffung von  Gegenwertsfonds ein.  Das  bedeutet:  Einem Land,  etwa Peru,  werden von
Deutschland z.B. hundert Millionen Dollar Schulden gestrichen. Peru verpflichtet sich dafür,
vierzig Millionen Dollar in soziale und ökologische Projekte zu investieren - unter ‚Aufsicht‘
von  nicht  staatlichen  Organisationen wie  z.B.  Misereor.  Die  deutsche  Regierung ist  nach
Verhandlungen  bereit,  entwicklungspolitische  und  kirchliche  Gruppen  bei  entsprechenden
Projekten in den armen Ländern mitwirken und mitbestimmen zu lassen. So hat auch eine
kleine Gruppe die Chance, direkt bei der Investition von vierzig Millionen Dollar zugunsten
der Armen mitzureden - eine einmalige Chance angesichts des sonstigen Gefühls der Ohn-
macht, an weltwirtschaftlichen Strukturen zugunsten der Armen etwas ändern zu können! Un-
terschriftenaktionen, entsprechende Information der Öffentlichkeit und die Mitarbeit der Ge-
meinden sind ein erster Schritt, um den Armen zu helfen. Denn die Armen wollen nicht nur
Almosen, sie wollen Gerechtigkeit! 

Für Rosalia eröffnen sich damit neue Perspektiven. Neben den materiellen Verbesserungen ist
es für sie eine große Ermutigung zu erfahren, dass kirchliche Gruppen sich für ihr Leben, ihre
Probleme und ihre Hoffnungen interessieren. Dies gibt ihr Kraft, von einer besseren Welt, in
der alle Menschen das Brot miteinander teilen, nicht nur zu träumen, sondern sich auf den
Weg zu machen“. 


